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Wer sich mit Ludwig Feldner beschäftigt, LLLUSS bald die Erfahrung
machen, A4SS dieser Mannn schwer assbhar un: einzuordnen 1st War T: CIn
‚OcE Rationalist, ein neupletistischer „Workaholec“ der ein
„Stürer. lutherischer Kontesstionalist? Fur alles das findet INail in seinem
Leben Indizien, die schwer machen, einem Gesamtbild gelangen.
Dabel WAar dieser Schlesier ein bedeutender lutherischer eologe des 19
Jahrhunderts un! Cin Mannn der Yineren Miss1ion, dessen Bedeutung
diejenige des Dreigestirns Löhe Klıefoth und 1lmar un Johann
Hınrich Wıchern durchaus heranreicht.

Was Feldner M-()I: allem kennzeichnet 1st jedoch ein sens1ibles Gewissen,
das ıh: anders als die eben (senannten AZu bestimmte, die breiten
landes- und volkskirchlichen Bahnen verlassen un seinen Weg 1n die
lutherische Freikirche gehen, dort letztendlich seinen Platz inden

Se1in 200 Geburtstag 1in diesem Jahr bietet Anlass, seline Lebensbahnen
nachzuzeichnen un Z1IT naäheren Beschäftigung mi1t seinem Werk

Friedrich Paul Ludwig Feldner wurde ET Juni 1805
Liegnitz in Schlestien geboren.‘ Se1in Vater arl Feldner WArTr Diakonus,
spater Archidiakonus der Kirche Unserer lHeben Frauen,“ einer der
beiden evangelischen Hauptkirchen der Stadt Vater Feldner gxab
{ mf seinen Kollegen beider tchen 1im Jahre 1804 das „ NEeue
Evangelische Liegnitzsche Gesangbuch Z Öffentlichen und auslichen
Gebrauch‘“‘ heraus, das bis welt 1ns 19 Jahrhundert in Liegnitz un
Umgebung verwendet werden sollte.$ Im Vorwort dieses Buches gaben die

Feldner WATr eın Kinzelkind: hatte einen Bruder, ine altere Schwester, Pauline, un
eine jJuüngere, Emilie.

Vgl. AZu E Liebfrauenkirche Liegnitz, Kreis Lieonitz”. In: Gerhard Hultsch (H9.);
Schlesische DDorf- und Stadtkirchen, Lübeck PE 218f£.

Der vollständige Titel lautet: „Neues KEvangelisches Liegnitzsches Gesangbuch ZU
Oöffentlichen un häuslichen Gebrauch, nebst einem Anhange VO  . Liedern und Gebeten,
gesammelt unı herausgegeben VO  - den Mitgliedern des Ministeriums beider Kirchen.
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Herausgeber Auskunft ber ihre theologische Stellung un ihre Beweg-
oründe be1 der Zusammenstellung des Buches:

Es WT übrigens hauptsächlich Augenmerk, den (selst des
Christenthums, w1e olcher nach iner richtigen Auslegung den 2-

mentlichen Schriften weht, uch in IHASGCTIEGT Lieder-Sammlung heimisch
machen, WIr wollten 11UT7 die FEINE, auf Erleuchtung, Besserung un!
Beruhigung der Menschen ahnz abzweckende hristliche Relixionslehre, mit
Beiseitsetzung Her unfruchtbaren, spitzfindigen und blos spekulativen
Vorstellungen, die ohnehin 11UT Buchstabe sind, in diese ammlung
aufnehmen. €e1 sollte die Lehre Christ1i als eın vernünftiger, (sott
anständiger unı Menschen beseeligender Volksglaube in einem (Gewande
EfSCNEINEN, worıin S1E selbst den Leichtsinnigen Achtung abgewinnen, die
Überzeugung des Verstandes beleben, die (Gefühle des erzens erwarmen un
gleich stark, sowohl auf die Entschliebßbungen, als auf die Hoffnungen der
Christen wirken könnte. Dadurch denken WIr die sinkende Achtung un:! den
ert! unserer OÖffentlichen Andachtsübungen, ohne welche weder innere noch
außere Religion bestehen kann, ebEnN. un inen bedeutenden Ste1in des
stoßes für enkende und geschmackvolle Freunde der rchlichen
Zusammenkünfte aus dem Weg geraumt haben.‘“*

Wortwahl un:! Zielsetzung einen selbstbewussten un! hoch-
gernuten Rationalismus, dem sich auch Vater Feldner nicht verschlossen
haben wird. Leider WTr CS u1ls niıcht möglıch, mehr ber ihn und se1n
1itken 1n Erfahrung bringen, da die Quellen daruüber schweigen. Nur
dies och: 1812 sah sich auf rund einer schweren ankheıit (aegritu-
dinem desperatam) SCZWUNHCI, se1in Amt niederzulegen, Z7wel1 a  re spater
erlag ß annn diesem Leiden.®

IDIEG Multter ZOQ mMi1t ihren jer ndern ach Festenberg 1n die Aähe der
p0  ischen Grenze, und Ludwig Feldner wurde 1807 Schuüler des
(GGymnasiıums Qels,® das (1 1825 verliel, sich der Universität
Breslau dem Studium der eolog1ie widmen. ach dem Urteil VOIl

Liegnitz 1855° LIie Erstausgabe erschien 1804, der Anhang Zzuerst 1819 er Gesamtum-
fang betrug 00 Lieder.

Ebd.,
Vgl den Lebenslauf Feldners, den seiner Bewerbung nach Elberfeld beigelegt hatte.

Abgedruckt bei Lothar Przybylski, Feldner in Elberfeld In MeKGR, Jahrgang XE 1955
170
Von dem Prorektor des Qelser Gymnasiıums ZUrTr eıit Feldners, AINCIS Fülle, enthält das

Liegnitzer Gesangbuch Trauungslieder, bibliographische Daten leider nıiıcht.
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Zeitgenossen WAarTr CT ein recht UunTterer Student, der auch VOL derben
Streichen und Schlägereien nıcht zurückschreckte./

DIe Professoren der Universität damals mehrheiıitlic dem Ratıo-
nalısmus verpflichtet, allen der Konsistorlalpräsident Davıd Schulz
(1779—1854), dessen Einfluss in der schlesischen Kırche un: der
Universität ber Jahre lang mächtig WAL. Seine Art der Behandlung
biblischer Texte charakterisiert ohl besten eine Stelle AaUuSs der Vorrede

seiner Abhandlung VO Heiligen Abendmahl

Kn Wer VO Inspiration der Übersetzungen redet, IMUSS wenigstens nıcht
DCN, dass ein evangelischer Christ, allerwenigsten, dass Lutheraner
SCY. Der geistesstarke, kerngesunde Luther WT schr entfernt, sich inge VO'

der Art einzubilden, als heutige eiitsener und schwärmende raumer ihm un
sich selber andichten.‘$

Ehrfurcht VOT den biblischen TLexten und TLToleranz gegenüber Anders-
enkenden offenbar Schulz’ Starke nıchtLUDWIG FELDNER  115  Zeitgenossen war er ein recht munterer Student, der auch vor derben  Streichen und Schlägereien nicht zurückschreckte.”  Die Professoren der Universität waren damals mehrheitlich dem Ratio-  nalismus verpflichtet, allen voran der Konsistorialpräsident David Schulz  (1779-1854), dessen Einfluss in der schlesischen Kirche und an der  Universität über 30 Jahre lang mächtig war. Seine Art der Behandlung  biblischer Texte charakterisiert wohl am besten eine Stelle aus der Vorrede  zu seiner Abhandlung vom Heiligen Abendmahl:  „[.-] Wer von Inspiration der Übersetzungen redet, muss wenigstens nicht  sagen, dass er ein evangelischer Christ, am allerwenigsten, dass er Lutheraner  sey. Der geistesstarke, kerngesunde Luther war sehr entfernt, sich Dinge von  der Art einzubilden, als heutige Hellseher und schwärmende Träumer ihm und  sich selber andichten.“®  Ehrfurcht vor den biblischen Texten und Toleranz gegenüber Anders-  denkenden waren offenbar Schulz’ Stärke nicht ...  Sein Verhältnis zur christlichen Glaubenslehre überhaupt bringen wohl  einige Strophen eines längeren, ihm zugeschriebenen Gedichtes treffend  zum Ausdruck:  (1) “Ich glaube, daß die Welt regiere  ein hoher, weiser, nie erschaffner Geist.  Ich glaube, daß Anbetung ihm gebühre,  doch weiß ich nicht, wie man ihn würdig preist.  (2) Nicht glaub ich, daß der Dogmen blinder Glaube  dem Höhern würdige Verehrung sei:  Er bildete ja das Geschöpf im Staube  Von Irrtum nicht und nicht von Fehlern frei...  (13) Und tret ich einst dann aus des Grabes Tiefen  hin vor des Weltenrichters Angesicht,  so wird er meine Taten strenge prüfen,  doch meinen Glauben? Nein, das glaub ich nicht.“®  Was sofort auffällt, ist das völlige Fehlen jeglicher christologischen  Aussage. Eine nebelhafte „Gottgläubigkeit“, oder modern ausgedrückt  7£/'gl. dazu A. Lieberknecht (Hg.), Zeugnisse aus der ev.-luth. Kirche, Nr. 3 (März) 1890, S.  8 David Schulz, Die Christliche Lehre vom Heiligen Abendmahl nach dem Grundtexte des  Neuen Testaments. Leipzig 1824. Das Zitat stammt aus der Vorrede, S. VI.  9 Vgl. Helmut Eberlein, Schlesische Kirchengeschichte, Ulm 1962, S. 125, hier noch  weitere Strophen.Se1n Verhältnis DA christlichen Glaubenslehre überhaupt bringen wohl
einige Strophen eines längeren, ihm zugeschriebenen Gedichtes treffend
Z Ausdruck:

(1) “Ich olaube, die Welt regiere
ein oher, welser, nıie erschaffner (elst.
Ich olaube, Anbetung ihm gebühre,
doch we1l} ich nıcht, wI1e LL1LA1l ihn würdig preist.

(Z) Nicht glau ich, daß der Dogmen blinder Glaube
dem Höhern würdige erehrung se1:
Kr bildete Ja das eschöpf Staube
Von Irrtum nıcht un nicht VO'  » Fehlern fre1.

Und Iret ich einst dann AUS des Grabes T1ieten
hın VOTLT des Weltenrichters Angesicht,

wird meline Taten strenge prüfen,
doch meinen A4uDen: Neıin, das glau ich nicht.‘“”

Was sofort auffallt, 1St das völlige Fehlen jeglicher christologischen
Aussage. KEıne nebelhafte „Gottgläubigkeit‘“, der modern ausgedrückt

235  / Vgl dazu Lieberknecht (Hg.), Zeugnisse AusSs der ev.-luth. Kirche, Nr. (März) 1890,

Davıd Schulz, Die Christliche Lehre VO) Heiligen Abendmahl nach dem Grundtexte des
Neuen TLestaments. Leipzig 1R 22 [)as /ıtat STAamMMT AUS der Vorrede,

Vgl Helmut Eberlein, Schlesische Kirchengeschichte, Ulm 1962; 125 hler noch
weilitetre Strophen.
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‚ <C1val relix10N , 1st deren Stelle > die dem Gedankengut eine
EWISSE Beliebigkeit verleiht.

Niıcht 11UT Feldner merkte ach einigen Semestern, 24SS hiler wenig
Positives für den persönlichen Glauben un die spatere Amtstätigkeit
olen WAafr, und C: suchte ach Auswegen Aus dieser Notlage. Kiner se1iner
Kommiılıtonen vermittelte ihm die Bekanntschaft M1t Johann Gottfried
Sche1ibel (178653—1 5435), dem spateren Führer der altlutherischen ECWEe-

oung 10 Dieser WAarTr damals Privatdozent un lehrte eine bibelorientierte,
dogmatisch gegründete Theologte lutherischer Provenienz, hatte aber
wen1g /S:alaäut un galt den fröhlichen Rationalisten der Breslauer
Universität als „Spielverderbet da CI nıcht NUr ein Leben FOrdEeLLE,
welchem Glauben un 'Taten übereinstimmten, sondern dies auch
persönlich vorlebte. Kr riet Feldner, sich tief in die e  DC chrift un die
lutherischen Bekenntnisschriften versenken, damıt seinen spateren
Amtseid mM1t voller Überzeugung ablegen könne. DDiesen Rat befolgte der
jJunge Theologe un legte 1828 se1in Krstes theologisches Kxamen ab (pro
licentia concionandi). Im Rückblick urteilte Feldner sechr art ber se1ine
Studienzeıit 1n Breslau:

A Bis 1n meın DA Jahr te ich, mit tieten chmerz mul ich CL, ohne
Gott; ich suchte in allem, WAas ich trieb, me1ine Ehfe: meine Lust, melinen
enulß, ber e1 Cru: ich 1Ne innere age mMi1t mMIr herum, ich hatte
keinen Frieden Zum Bewusstsein, daß me1ine eigene Sunde ser die mir meln
1Leben verderbe, kam ich mit meinem Abgange VO'  H der Universitat 1828,
ich zunächst des Kxamens wilen, fleilig (sottes Wort studieren
ng

I1

Bibelstudium un intensives Lesen der Bekenntnisschriften bestimmte
auch Feldners Seit als Hotmeister be1 der Familie Ihomann in Berbisdorf,
nordöstlich VO  - Hirschberg. Der jJunge Theologe unterrichtete 1er die
Kinder der Familie un! bereitete sich durch UÜbernahme VO  w Amtsvertre-

auf se1in /xweites theologisches bxamen VO  b Hıier MusSste GT

feststellen, A4SS das Studium der Heiligen Schriften ihn ZW AT die

ber iıh: Martın Kiunke, Johann (GSottfried Scheibel und se1in Rıngen die Kirche der
lutherischen Reformation, Dissertationsdruck Erlangen 1941, hier weiltere Literatur.
11 Vgl Zum Gedächtnis des uth. Superintendenten und Pastors Herrn Friedrich
1ılhelm Paul Ludwig Feldner, Elberfeld 1890, 2Uf£.
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Glaubenswahrheiten heranführte, dies aber nıcht hne innere Kämpfe
VONnsTaAatten NS Im Rückblick est sich das

WDas vangelıum blieb MIr noch em egann ein heftiger amp mMIt
der Sünde; ich gab mir Mühe, dem Worte (sottes gemab meln Leben InZzuU-
richten. Miıt Her Kraft wollte ich mich bessern, meine Sunden überwinden l
Ich predigte viel als Kandiıdat, ber MIr un! denen, die mich hörten.  ‚9 fast 11UT

den Fluch des Gesetzes, bis ich nach jJahrelangem Abarbeiten un dem
(Gseset7z mM1r Sallz verzweifelnd, lauben wagte]
Feldner hatte also ein „Bekehrungserlebnis‘“, das ih: fahlg machte,

fortan Gesetz un Evangelium unterscheiden un nicht 11UT7 mehr
Moral predigen e1in orober Gewinn für ıh und se1ine Hörer. Diesem
„Dutfchbruch‘ verdankte der Kandidat eine lebendige Beziehung Jesus
Christus, die fortan se1n Leben bestimmen sollte.

Am Aprıl 1832 wurde Ludwig Feldner mMI1t Z7wel welteren Kandida-
Ten St. Marıa Magdalena 1n Breslau TL Amt der Kirche ordiniert. !»
ach Ablegung des Amtseides ZOQ sich zurück auf se1n Hotelzimmer,
legte VOT (SOtf ein Schuldbekenntnis ab un schlo(3 eine Art Bund mit ihm  9
wobel Feldner fünf Verpflichtungen übernahm:

ntsagung gegenüber dem eigenen en
amp Teutel, Welt und men eigen Fleisch‘‘
Predigt 1: VO gekreuzigten Jesus.
Intensive orge für seine Gemeinde.e ON CC} S Führung eines gottseligen Lebenswandels.

Weıl S: 27 1n sich keine Kraft verspurte; bat : (sott

Mitteilung se1ines Heiligen e1istes.
Beistand 1m Kampf die Sunde
Bewahrung VOT IeNte
Befreiung VO  ' aller Menschenfurcht.vA N CR T 1 Ireuen Beistand.

Die Verpflichtung schloß mit dem Gebet:

Ebd., 51
Ordinator könnte Johann Wılhelm Fischer (1762-1850) SCWECSCH se1n, selit 1831

Inspektor der Kirchen un Schulen Breslaus. Über ihn vgl Johannes Grünewald, Die
geistlichen Mitglieder des Ev. Konstistorilums Breslau O0 In JSKG 39/1960,

138£.
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99: I )Iu mMIr, meln Herr un! Gott, Deines Sohnes wiıllen, daß dies alles
geschehe; ich willxe se1in, WC1111 Du mich treu erhältst.‘‘}*

Damıit handelte s siıch keinen Bund zwischen gleichberechtigten
Parttinern, sondern Feldner ordnete sich (sott 1n der Weise 4SS
dieser fortan se1in künftiges Denken un Handeln bestimmen sollte Die
Sprache dieser Verschreibung, welche WIr als Anlage beifügen, 1: voll N6}  =

gepragten Wendungen Aus der Liturgie un dem Kleinen Katechismus
Martın Luthers. Be1 aller Urientierung pletistischen Gepflogenheiten??>
zeigt sich schon hler der Lutheraner, festgegründet in Katechismus
und Bekenntnis, der Feldner ein Leben lang se1n sollte

Im selben Jahr übernahm ß se1ine Pfarrstelle 1n Schreiberhau,
einer flächenmäabig weIıit ausgedehnten Gemeinde HY Riesengebirge,
sudwestliıch VO  - Hirschberg. ber die DSCHNAUC Lage un! Beschaffenheit
dieses (Jrtes Otrlentiert ein offizieller Führer:

Z beiden Seiten des schiumenden Zacken un seiner Nebenbäche AUSSC-
preitet, VO  ; 450—900 terrassenähnlich aufsteigend, liegt Schre1-
berhau P Jlang und BfEIt; wird nach Süd, West unı ord
durch die Höhenzüge des Riesengebirges un des Isergebirges abgeschlossen,
während nach (Jst nach dem Hirschberger Talkessel en 1st. Der Urt,
4AUS dre1 Haupfttälern un: Kolontien bestehend, edeckt einen Flächenraum
VO  — 47266 Hektar.‘‘16

Se1n Ruf als Pietist und Bußprediger WAaTr dem jungen Pfarrer schon
vorausgeeit, sSOdass der zuständige Superintendent, Pfarrer aup in
Hirschberg, einer der „AOHlcChHenNn Rationalisten, die Pfarrer selines
Kirchenkreises VOT dem Kollegen olaubte AÜAACH mussen:

LA dem heiteren freundlichen H1iımmel ziehen dunkle, bedrohliche
olken herauf! Ich habe meinen werthen Brüdern die eilung
machen, daß der Predigtamtskandidat Feldner vorigen Sonntag 1n se1n Amt

Schreiberhau eingeführt worden ist S17

Jubiläumsfeier des Herrn Superintendenten Feldner in Elberfeld, den
April 1882, Elberfeld 1882, DE

Solche „Verschreibungen‘“ sind charakterisüsch für den Pietismus, vgl uch die
Lebensgeschichte Gerhard Tersteegens.

Vgl „Schlesisches Riesen- und Isergebirge“, hg. VO: Verband der Kurorte un
Sommertrischen 1910,

Zeugnisse AUS der ev.-luth. Kirche, Nr. (Juni) 1890, 81
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Feldners (remeindeglieder lebten oröbtenteils 1n bitterer Armut, und
viele Familienväter dem tunk ergeben. Hınzu kam och das
druüuckende Abhängigkeitsverhältnis VO  e einigen Glashüttenfabrikanten, die
ihre Arbeiter 1m ‚; Truücksystem“ entlohnten, diese gehalten,
einen Teıl ihres Lohnes für den 1wer VO  z Gebrauchsgütern auszugeben,
die ihre Arbeitgeber überhöhten Preisen anboten. Die Fabrikanten
lebten 1im Wohlstand, dem Rationalismus verpflichtet un bevorzug-
ten die Gottesdienste rationalistischer Pastoren, das olk dagegen
vegetlierte in stumpfer Gleichgültigkeit dahin sodass Feldner e1in überaus
schwieriges Amt übernommen hatte

Der CHOe Pfarrer oINS jedoch unverdrossen anls Werk. bte nachgehen-
de und aufspürende Seelsorge, verbunden mit aufrüttelnden Predigten,
möglichst viele Menschen Christus bringen. ach und ach gelang
CS ihm, die Gemeindeglieder heranzukommen. Zur Intensivierung des
Gemeindelebens oründete T: eine Anzahl VO  e Vere1inen: 1834 entstand eın
Missionsverein ZUT Unterstützung der Heidenmission,18 dem 1837 e1in
Wohltätigkeitsverein P privaten Unterstützung der Armen neben der
gemeindlichen Armenpflege tolgte, SOWIle ein Enthaltsamkeitsverein, der

die Irunksucht kaämpfte. Eın Jungfrauenverein 1 03Ö) un eın
Jünglingsverein 1 541) oingen Aaus eliner Bibelgesellschaft!? hervor, die sıch
1n Buchwald Leitung VOLL Gräfin VO  e Reden gebildet hatte

Diese Vereine motivierten die Schreiberhauer Jugend, die Bibelverbrei-
tung nıcht TL {inanziell, sondern auch dadurch unterstutzen, A4SS INAan
sich verpflichtete, 1n einem bestimmten TIurnus jeden Tag e1in Kapitel AaUus
der Bıbel lesen. In gemeinsamen Zusammenkünften wurden diese
Kapıtel annn ausgelegt und besprochen.

Feldners bedeutendste Gründung WT jedoch das Schreiberhauer
Rettungshaus?! HmM Jahre 1835 Irager WATr e1in „ Vereın ZUr Rettung
verwahrloster Knaben‘‘ Diese Kınrichtung ahm elternlose un Aaus
verwahrlosten Familien stammende Knaben (und Mädchen) auf, für
deren Schulbildung und el ihnen eine solide handwerkliche Ausbildung

18 Dieser Verein hatte bis 1840) 1000 aler für die Sache der He1idenmission gesammelt.Vegl. dazu TITheodor Wangemann, Stieben Bucher preußischer Kirchengeschichte, BBerlin 1860, 141 18537 gxab dieser Verein eine Sammlung VO  3 300 Liedern für Bibel-,Missions- und andere christliche Vereine un dem Litel „Dein Reich komme!*“‘ heraus, die
sich in Schlesien oroßer Behliebtheit erfreute.
19 Ebd., KL

Ebd
Z Kennzeichnend für den Neupietismus sind die Einrichtungen VO  - „Rettungshäusern“‘,während der frühere Pietismus sich auf Waisenhäuser beschränkte.
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angedeihen. IDiese Kinrichtung bestand bis 1ns Jahrhundert un! hat 1e]
egen gestiftet.

egen seines rastlosen Kinsatzes und seiner Kompromisslosigkeit hatte
der jJunge Pfarrer jedoch mit vielen Anfeindungen und Behinderungen
seliner Arbe1it kämpfen, die oftmals Le1ib und Leben bedrohten /xweimal
gelang seinen Gegnern, eine Amtsenthebung erwirken; beide Male
führte die Disziplinaruntersuchung Z Krwelis VO  z Feldners Unschuld,
sodass die Suspendierung aufgehoben werden MuUSSTE

Be1 der Wiedereinsetzung 1Ns Amt 21 Januar 18239 predigte Feldner
ber Korinther 12 un spiegelte sSC1n rüheres und künftiges
Verhalten der oft entwickelten Amtsführung des Apostels Paulus. Er
betonte, 4SS CT „keine Sektenmeinung, sondern die allein rechtlich
geltende Lehre der evangelischen rche  CC verkündige. Zur Unterfütterung
dessen fügte E der Predigt Ausschnitte AaUuSs den lutherischen Bekenntn1is-
schriften SOWwle /1ıtate AUus 1uthers Werken und denen anderer evangeli-
scher Theologen be1 Ausdrücklich bemerkte Feldner, (ST: wolle ‚„NUur als
TreueEeTr Knecht se1ines Herrn Jesus C hristus 1n der (semelinde wirken und
seinen Weisungen folgen ° 22 Ihm sSEe1 VOTLT allem daran gelegen,

„alle ohne Ausnahme, enu: der eilsgüter, die u1ls Herr Jesus
erwotben, inbringen un! n1Ee VELSCSSCIHL, daß Botschaftter sind Christ1
Statt S (<'23
Für Härten seinem Verhalten und eventuelle Überschreitungen des

Strafamtes bittet Feldner se1ine (Gemeinde Verzeihung:
„nhabe ich 7uviel getan, tat ich’s Gotte, bin ich malg SCWESCIL, WAar ich
Euch maßio. 2
Fur die /Zukunft bittet SE (GOott.
‚„„wolle sich AaUuSs (CGnaden MC melner Arbeit 1NfeEe uch bekennen
un endlic ine (GGemeinde (sottes aus u11ls machen, die €  19 ware guten
Werken‘‘.2>

uch WE Feldner sechr zurückhaltend ber se1ine egner spricht,
schimmert durch, A4SS diese Aaus dem rationalistischen ager kamen und
ihm fünf Jahre lang eftig schaffen gemacht hatten. So wurde Feldners

/ıtat be1 Rotscheidt, Pastor Ludwig Feldner. Kın Nachtrag. In: MRKG, Jahrgang
1932 212
24 Ebd., 214

Ebd 515 ach Kor 5’
25 Ebd. 217
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tetormatorische Predigtweise VO  a der Rechtfertigung des unders alleın
Aaus (sottes Gnade als Sektierere1 verlästert und diejenigen, die dieser Lehre
folgten, als Sektlierer gebrandmarkt, 24SS CS innerhalb der Gemeinde
Parteiungen kam Oftenbar hatte der Superintendent die Sache ZUr

Anzeige Secbracht, enn auch C gehörte Feldners Gegnern. uch ach
Feldners Rehabilitierung gvaben die Gegner keine Ruhe: bereits ein Jahr
spater wurde (1 wieder angezelgt un suspendiert. Auf selinen Protest be1
Köni1g Friedrich Wılhelm gewährte i1ihm dieser eine Audienz. Der
KOnig SCWAaNN einen guten Eindruck VO Feldner, empfahl ihn jedoch,
weltere Unruhen vermeıl1den, ach Jauer auf eine Stelle als
Gefängnisseelsorger. Im a  1de 1841 irat Ludwig Feldner diese

In den TECe1 Jahren selINes dortigen Wiırkens kümmerte T: siıch in aufOop-
ernder Einzelseelsorge die Gefangenen un brachte manchen ZALT:
Einsicht und schließlichen Besserung. Daneben fand GT och Zeıit ZUT

Herausgabe un! Redaktion einer Zeitschrift ADer Deelsotsger:: 1n der T:
Hıiınweise und Anleitungen ZALT: Spezlalseelsorge veroöffentlichte.26 Um
Straftäter auch ach ihrer Entlassung VOT Rückfällen bewahren,
oründete CT einen ‚ \cefein ZUT Fürsorge entlassener Stratimnse un rief in
Jatier einen Enthaltsamkeitsverein 1nNs Leben Im Rückblick auf diese Zeit
lässt Feldner erkennen, 4SS diese Stelle ZWAT nıcht gesucht, aber mit
(sottes 1ilfe auch hier seinen at7z ausgefüllt habe

„1841 wurde ich als Pastor die Strafanstalt in Jauer berufen, e1in meinem
Fleisch sehr schwerer, ber meliner ferneren Demuüuthigung cschr heilsamer
Weg, dem mir der Herr durch under der Na SCQANETE, die ich
einzelnen Z Teıl schr schweren Verbrechern sehen durfte DA Wie lernte
ich 11U!'  3 danken daß Gott uch meinen Dienst Zuchthaus ZESCONEL hat-
te.‘28

Im Jahre 1844 verließ Feldner seline schlesische He1mat un übernahm
e1In Pfarramt 1n der Landgemeinde Rohrbeck be1 Königsberg 1in der
brandenburgischen Neumark. Patron seiner Gemeinde WAT Leopold VOILl
Gerlach (1795—1877), einer der Führer des politischen un!
irchlich-orthodoxen Konsertrvatismus 1m Königreich Preußen un:
Ratgeber Friedrich Wılhelms DIe Familie VO  - Gerlach unterhielt auch
Beziehungen E Herausgeber der „Evangelischen Kirchenzeitung“‘,

26 Theodor Wangemann (wıe Anm 16% 143
D Ebd., 144
28 Anm 11
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KErnst Wılhelm Hengstenberg C SC 21 009),2 einem einflussreichen
konservativen Theologen seiner Zeit [Iessen Zeitschrift LTrat betont für
chrift und Bekenntnis CIn verfocht die kirchliche e und xab
auch den Stimmen der altlutherischen Bewegung Raum. Gegner die
och immer prasenten Vertreter des Rationalismus und die konsequenten
Verfechter der kirchlichen (nnn Hier kam Feldner Z GrST. ndirekt mit
dem Gegensatz ZUT Unıi0on in Berührung.

Zunächst jedoch wirkte GT1 S w1e G1 CS gewohnt WATL: eindringlich
predigend un seinen Gemeindegliedern nachgehend. Kın Brief selines
Yatrons dessen Bruder Ernst Ludwig VO Juli 1845 zeigt dies schr
deutlich:

‚.Pastor eldners Amtsführung übertritft alle meine Frwartung; ich WAarTr mMi1t
ihm auf einem Prediger-Convent in Röhrichen un auf einem Bibelkränzchen
in Königsberg Bl So ist in allen Dingen sehr pra.  SC.  > VO'  — Natur StırenNgC,
urc. die Na cschr milde un! fre1 VO' Richten. Seine Predigten sind ein
espräc. mMi1t der (GGemeinde In der Katechisation, die alle vier ochen nach
derE ist, die Bauern un uch die Frauen. |IDIIG IL Gegend
hat aufmelhrt, el interessiert sich für UNes 5 un hat immer scharf das
Evangellum Auge, C alle en den Eindruck un! die Ordnung und sind
davon imponirt. *
urch seine Teilnahme der lutherischen Predigerkonferenz 1n

Neustadt Eberswalde kam Feldner ann 1n direkten Kontakt mit den
Mitgliedern der altlutherischen Bewegung, 15846 übertrug Man ıhm den
Vorsitz dieser Konferenz.31 Im Rückblick bemerkt Feldner ber diese Zeit

.„Eine dre1jJährige Ruhezeit Lrat 11U;  w) ein, als ich VO 844 das Pfarramt in
OoNrbec e bekleidete, ohne egen leß mich (Gott uch hiler nicht der
(Geme1inde. Besonders ber WAar MIr persönlic VO  = orober Wichtigkeit,
urfrc. die Gemeinschaft me1liner Patrone, der Herren VO Gerlach, in die
politischen Fragen gründlicher eingefü. werden, welche damals immer
mehr die (semuüter bewegen anfingen P uch den egen rüderlicher
Gemeinschaft, den ich bis dahin oft vermisst hatte, schenkte mM1r (3Off mi1t

29 Feldner kannte Hengstenberg schon se1t 1854, als SC Schreiberhau 4AUS ine Anfrage
ihn richtete: ob die‚ ihres 1L uthertums Verfolgten in der Kirche bleiben könnten,

der aus der unilerten Kıirche ausscheiden mussten”

Jakob VO Gerlach, Ernst Ludwig VO  - Gerlach, Aufzeichnungen aus seinem Leben und
Wırken D  9 I’ S  „ Schwerin 1903, 428
21 Vgl Pistorius, |DITS luth. Conterenz Neustadt Eberswalde den beiden
etzten Tagen des April. In Kirchliche Monatsschriuft füur die Provınz Sachsen 1846, 444
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einer e1i VO  = mtsbrüdern TEIEC un! rustete mich Aaus für die ZEIt. der
ich ging_‘ 632
Angenommen VOIN der Gemeinde, 1n freundlichem Umgang mit Patron

un Kollegen, fand Feldner hier ein ruhiges Arbeitsfeld und konnte <raft
sammeln für weltere Aufgaben, die ihn Danz die Seite des konservativen
Luthertums führen sollten. Leider dauerte die Rohrbecker Idylle nıcht allzu
lange bereits (Jstern 1847 wurde Feldner 1n se1ln Amt der lutherischen
Gemeinde (Wuppertal-) Elberfeld eingeführt. Hier sollte se1in Leben
eine grundlegende Wende ertahren.

1

Die Stadt Elberfeld, heblich 1m ale der Wupper gelegen, WAar damals eine
aufstrebende Industriestadt: hauptsächlich Textilindustrie hier heimisch,
un! der Zuzug VO  . Arbeitern AaUuSs allen deutschen Provinzen WAar schr
oroß Seit Einführung der Reformation hatten die Calvinisten kirchlich die
Oberhand:;: die lutherische Gemeinde hatte GEST 1776 das Recht der
öffentlichen Relixionsausübung erlangen können,° vorher und nachher
beargwöhnt und verfolgt V-()  3 den Calvinisten. KErst 1im Gefolge der
Aufklärung WAT ein schiedlich-friedliches Verhältnis zwischen beiden
Konfessionen beobachten.

Im F Jahrhundert ng den Gemeinden des Wuppertals der Ruf
besonders geistlichen Lebens VOTauUS; aber auch viele Sekten

Bedeutung.
Pfarrer standen 1m hohen Ansehen, aber CS wurde ihnen VO  . ihren

Gemeindegliedern auch vIiel abverlangt. Der (Barmen-) Wichlinghauser
Pfarrer Rudolf Stier (1800—1862) veroöffentlichte 1845 in der ‚„„‚Bonner
Monatsschrift“‘ eine Abhandlung, 1n der E den vielgerühmten kirchlichen
Sinn un! das geistliche Leben der Gemeinden 1m der Wupper mit
bissigen Worten ge1lelte:

„Öle 1WArtetfen nichts Geringeres als einen Pfarrer 1n abstracto, der, ine
seltsame Person ohne Fleisch un! Blut, 1n Amtsrock oder eiIichen mit
gelsterartiger Kraftentfaltung Tag un! Nacht durch seinen Sprenge schwebe;
ein gehetzter Aave seiner Pfarrkinder.‘‘>

Anm. I  'g A92f
Näheres be1 arl Pöls, LDie lutherische Gemeinde Elberfeld, Elberfeld 18068, S6ff£.
)9- der Pfarrer jederzeit jedem Gemeindeglied Diensten stehen”r‘‘ In Bonner

Monatshefte 1845, bes 912902 /aıtat bei Marıa Krummacher,Unsere Mutter, Bielefeld unı Leipzig 1850, 151
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Und der KElberfelder Superintendent Immanuel Friedrich Sander®>
(1797—1859) beschrieb in einem Brief die Kigenart der Wuppertaler
Frömmigkeit 1n folgender Wei1ise:

BS pricht mich dort sehr un! stÖößt mich sehr ab Alles ist T un
Handel, Miss1ion un! Eisenbahn, Bıbel un Dampfmaschine; nach Kunst oder
Wissenschaft fragt 11194  = wenig oder nicht, kaum ach Politik .“36

DDie VO  z Sander angesprochene ermengung VO  5 Kirche und Merkant1-
l1smus WAar VO  z jeher kennzeichnend für den Calviniısmus, der hier ZUrr. Zeit
Feldners besonders abstoßende Blüten trieb.57

er Union standen beide Kontessionen ablehnend gegenüber: beide
beharrten auf ihren konfessionellen Rechten; be1 den Calvinisten kam CS

darüber hinaus ab 1855 einer Separation, die 1847 in der Gründung der
niederländisch-reformierten (Gemeinde den endgültigen Bruch mıit der
Muttergemeinde vollzog.>®

In diesem Klima A: Feldner 15 Aprıl 1847 seinen Dienst als
Pfarrer der lutherischen Gemeinde Bere1its einige ochen spater
Juh, legte 1mM Namen seiner Geme1inde der Kreissynode ein Proponen-
dum VOFT- die hiesige lutherische (Gemeinde besteht auf ihrem konfesstionel-
len Recht gegenüber unionistischen Entscheidungen der Provinzial- oder
einer künftigen Generalsynode.

och 1m selben Jahr veröffentlichte der CL Pfarrer eine chrift des
Engländers IThomas Chalmers dem 1te „Grundzüge einer
christlichen Armenpflege ach Anleitung der kirchlichen Armenptege
25 Immanuel Friedrich Sander Wr VO  - 1835 bis 1854 Pftarrer in luth. Elberfeld un 1850
bis 1854 Superintendent.
20 /ıtat be1 Hans Helmich, DIe (3emeinde Wichlinghausen Wuppertal9 im
Auftrag des Presbyteriums hg. 1994, 116
A Vgl Leopold Cordier, Evangelische Jugendkunde, Bı  , Schwerin 1929 291
Be1 liederlichen Mädchen häalt schon sehr schwer, ihnen beweisen, daß Sünde sel,
der Fleischeslust folgen e Kın (Grund dieser mangelhaften Erkenntnis liegt wohl
der schrecklichen Erfahrung hier in Elberfeld Häuser der Lust bt, in denen
fast täglich Hausgottesdienste gehalten werden, denen5gebetet und den
Opfern der Unkeuschheit bewlesen wird, ihr abscheuliches Sundenhandwerk der ihnen
VO  ' .Ott geordnete Beruf sEe1.  .. Feldner oründete 1853 ein Asyl für gefallene Mädchen,
dem b1is 1856 vorstand.
28 Vegl. AZu Wolt ALLE Heinrichs, {die Anfange der Niederländisch-reformierten
Gemeinde Elberfeld 1847 199 he VO  - Klaus Vall urk und Heinrich Lüchtenborg,
Wuppertal 2000, ATZ=66
20 arl Poöls (wıe 330 264

'LThomas Chalmers (1780—1847) WAar Begründer der schottischen Freikirche und
erfolgreicher Organisator des kirchlichen Armenwesens in Glasgow durch Heranziehung
VO:  H Hilfskräften Aaus der Gemeinde, SOWI1E der Erziehung der Armen FA1T: Selbsthilfe. amıt
wurde DA geistigen Vater für das „Elberfelder System““ der Armenunterstützung.



LE DENL FRERERLDNER EZS

Ks gelang Feldner. se1in Presbyterium VO den Vortellen dieses Dystems
überzeugen un! die Armenversorgung der Gemeinde auf eine u

Grundlage stellen: Kın Verein wurde gegründet, dessen Mitglieder
bestimmte Beträge zeichneten, VON denen Bettler un! Nichtsesshafte
unterstutzt wurden. Dazu wurde die Geme1inde 1n BezirkeH eingeteilt,
denen jeweis ein Armenpfleger vorstand, der VO 1ilfskräften unterstutzt
wurde. Wer bedürftig WAaTr, wandte sich die Armenpfleger und erhielt
ach sorgfältiger Prüfung des e eine finanzielle Unterstützung der
erhielt eine Arbeit W1E Nähen, Stricken, Spinnen, Korbflechten der
hnlıches.42 ilfe ZUr Selbsthilfe eın durchaus modernes Prinzıip. Ergab
sich be1 der Überprüfung des alles, 4SS der Kliıent Z anderen Konfessi-

gehörte, wurde deren Armenverein überwiesen. Aus finanziellen
Gründen konnte die lutherische (Gemeinde dies NUur b1is 1855 durchhalten,
annn schloss auch S1€E sıch dem stadtischen ‚„„Elberfelder System““

och Feldner plante welteres: „Wollen WITr niıcht Deutschland evangeli-
sirtenr?“® mit dieser rage begann eC1in Aufsatz des Pfarrers der
Zeitschrift ADer Menschenfreund“‘ VO Maı 1854865 Damıit wurde die
Gründung eines konfessionsübergreifenden Vereins ZUT Missionierung
Dalz Deutschlands angestrebt:

An der jetzigen elit olebt für Deutschland WwI1e für Kuropa kein anderes
Rettungsmittel, als Sallz Deutschland evangelisıren, un! scheint der
ZeIt dieß jetzt ANZULCDCN Dn Wır mussen Missionare 1m Inlande aben, die

41 Nıicht verwechseln MI1t Seelsorgebezirken; diese wurden in luth. Elberfeld ITST 1559
eingerichtet.

Damit wurde Ludwig Feldner ZU)] eigentlichen Begründer des „Elberfelder Systems‘“.
Daniel VO der Heydt, (sustav Schlieper un David Peters übertrugen 1Ur das Feldnersche
Beispiel auf die bürgerliche (Gsemeinde Elberfeld und bestellten 150) Armenpfleger, teilten
ebenfalls das Stadtgebiet 1n Bezirke ein un wiesen jedem 11UT ine kleine Anzahl VO
Famıilien ZUT Pflege Stichtag ZUr Einführung der Januar 7835 der seitdem als
„Geburtsstunde des Elberfelder Systems“” bezeichnet wird. VO:  } der Heydt, Schlieper
und Peters, eifrige Calvinisten, erhielten 1903 OS eın Denkmal in Elberfeld, das 1943
durch Bomben Zzerstort wurde. Feldners Name fehlte damals un fehlt auch heute auf der

Gedenktafel der alten reformierten Kirche, se1ine Leistung wird bis heute
totgeschwiegen. diesem Komplex den Auftfsatz VÖO'  ' Barbara Lube Mythos und
Wiırklichkeit des Elberfelder dystems. In Karl ertmann Beeck (Hg. Gründerzeit. Versuch
einer Grenzbestimmung 1n Wuppertal, Köln 1984, 1581 S:  ' hier bes 1:706=1
43 Vollständiger Titel des Aufsatzes: Wollen WIr nıcht Deutschland evangelisiren?
Grundsätze DAELT: Bildung einer evangelischen Gesellschaft. In Der Menschenfreund 2
1848 129 Kın austführlicher Bericht ber Gründung un /Z1ıele dieser Gesellschaft
befindet siıch bei Wolfgang Heinrichs, Freikirchen ine moderne Kirchenform, Gileßen
und Wuppertal 1990 DA
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mitten AaUusSs den Irummern des Unglaubens die Gemeinde des Herrn SA\AaLLl-

meln.‘‘44

Dazıl: Feldner, reichen die tte der Landeskirche nicht AU>S, S(0O11-

ern CS bedürfte zusätzlich einer besonderen Gesellschatft, die den Kampf
„Rationalismus, Lichtfreundliche un römisch- un deutsch-

katholische Anmaßungen‘“® aufnähme. Kıne solche Gesellschaft sollte
keiner Landeskirche angeschlossen se1n, sondern als freies Werk „außer
der neben einer jeden stehen. un würde damıt Gilieder aller christli-
chen rchen  ‘9 also auch der katholischen, aufnehmen, die ZWAT weıliterhin
Glieder ihrer Kirchen bleiben, mittels der Gesellschaft jedoch eine
Neubesinnung innerhalb der Kıirchen fördern. (Gsemeinsames Band 1st für
Feldner das reformatorische „sola fide“ un nicht ELW:‘ eine “Unon“ wI1IE
die Preußische; jedes Mitglied der Gesellschaft bleibt vielmehr Mitglied
seiner Konfession und behält völlige Lehrfreiheit MI1t dem Ziel. die
‚„„‚Evangelische“ Gesinnung in Deutschland weilter OÖrdern [Diese
Gesinnung eßt laut Feldner Aaus dem jeweiligen Bekenntnıis.

Se1in Aufruf fand ein breites Echo, sodass CS August 18458
einer CISTCNH, konstitulterenden Sitzung 1m Aale Rıtterhaus auf der Hardt#7
kam [DIie 1ele der oründenden Gesellschaft der Finladung
beigefügt:

Bibelverbreitung durch Kolporteure.
Gründung einer Zeitschrift 88088 Evangellumspredigten.
Finrichtung VOIIl Bibelstunden.

(3anz besonders rechnete InNnan mMI1t der Mitwirkung VO  . Kalen: die als
primäre evangelistische Jraser angesehen wurden. Dadurch sollte
wesentlich 7115 Kmanzı1pation des Latenelementes 1n den rtchen
beigetragen werden. DIie Hauptabsicht der Gesellschaft wurde
bestimmt:

AInte Hauptabsicht würde aber se1ln, in den egenden, die Finsterni(ß des
ationalısmus oder des Papısmus herrscht, das Paniıer des Kreuzes ufzurich-
ten, Iso Agenten, Lehrer. Pfediser auszusenden. So Ww1e die Missionsgesell-
schaften in den Heidenländern oder die Gesellschaft für Nordamerika un
den dortigen verwahrlosten Deutschen durch dAie redigt A  7 Christo (seme!1-

/ıtat be1 Wolfgang Heinrichs, eb  9 219
45 Ebd
46 Ebd. D7
47 Die Hardt ist ein Naherholungsgebiet auf der OÖhe 7zwischen Elberfeld un Barmen,
ihrem F  ' auf Barmer Gebiet lag damals der Saal Rıtterhaus.
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NEC:  a) sammeln, wurde diese Gesellschaft den in Deutschland wohnenden
verwahrlosten Deutschen das Evangelium predigen un un: ihnen

48(Gemeinden sammeln bemuht se1n.

Deutschland als Missionsland äahnlich stellte auch Johann Hınrıch
Wıchern (1808—18854) September 1548 se1in Arbelitsprogramm auf
dem Wittenberger Kirchentag VOL: und C 1: konnte dabe1 auf Feldners
„Evangelische Gesellschaftt“‘ als Vorreiter verwelisen!

Dieser wurde der Vorsitzende der Gesellschaft un behielt das
Amt bis 1555 als CT CS niederlegte. Se1in Interesse für Innere un: Außere
Miss1on“? blieb jedoch lebendig.

Im Jahre 1854 gab eine tiefgreifende Veränderung 1im Pfarrkolleg1um
der lutherischen (Gemeinde: Maı elt Pfarrer und Superintendent
Sander se1ine Abschiedspredigt un olgte einem Ruf als Direktor das
Predigerseminar Wittenberg. Miıt ıihm verleß ein bewusster Lutheraner und
entschlossener Kämpfer Rationalismus un: Romanıiısmus Elberfteld,
mit iıhm oINS ein guter Freund Feldners

DIe Wahl des Nachfolgers gestaltete sich schwier1g: 7zwe1imal
Presbyterium un Repräsentation Z \Wahl Z  I1 we1l der ZuUuerst

gewählte Kandidat abgelehnt atte e1m 7zweılten Mal fiel die Wahl auf
Pfarrer Albrecht Wolters (1822—-1878)>7 AUS e Jedoch hatte dieser
bereits vorher durchblicken lassen, 24SS der Union mehr zugetan sSEe1 als
dem lutherischen BekenntniAis. [Das führte oroben Bedenken be1 einem
Teil der Gemeinde, VOT allem aber be1 Feldner Dieser ahm das Gespräch
mit Wolters auf, mundlich un schriftlich, un ermahnte iıh dringend,
se1ine Entscheidung SOTSSaMn abzuwägen: WECI1111 w& niıcht VO  - Herzen dem
lutherischen Bekenntnis belitreten könne, dann solle (S7: er verzichten.

Als 1€es bekannt wurde, G1 die Anhänger des Pastor Wolters be-
oreiflicherweise verargert, zumal dieser schriftlich die (Gemeinde wissen
heß, A4SSs > dem ıh: CISANDCHCLL Rufe wI1e in dem Berufstormular
seinen Ausdruck finde. niıcht entsprechen könne.‘>1 I diese Ablehnung
tührte dazu, A4SS L11U  = ein bestimmtes Formular für alle künftigen Bewerber
erstellt und als verbindlich festgelegt wurde. ach langen, teilweise

48 Woltang Heıinrichs (wıe Anm 43), DA
49 Feldner WAar uch Deputierter der Rheinischen Missionsgesellschaft, uch dieses Amt
gab 1858 auf.

Albrecht olters (1 RDD Ö /8) sStammte AaUusSs der ref. Gemeinde Emmerich, nach Studien
in Bonn und Berlin WAar VO 1851 bis 1856 Pftarrer 1n Wesel, danach bis 1874 Pfarrer un

Universität Halle übernahm.
duperintendent in Bonn, ehe 18/4 ine Professur für Praktische Theologie der

51 arl Pöls (wıe 33); 2 F3



128 K, T K R ERX

kontrovers geführten Verhandlungen kam das Gewünschte zustande un
yhielt die Genehmigung des Konsistoriums.

Aus der :  a erforderlichen dritten Wahl oINS der Mindener Hilfspredi-
DCI August IL iıchtenstein (1820—1891)>% hervor, ein bekenntnistreuer
Lutheraner. Feldner führte ihn, in seiner Kigenschaft als Assessor> der
Synode, Juni 1858 in se1n Amt e113: L ichtenstein wurde i1ihm ein

Freund, WECI1I111 CT auch Feldners spateren Austritt Aaus der Landeskir-
che niıcht mi1t vollzıehen konnte.

Im Rückblick schreibt Feldner:

‚In Elberfeld, ich ehofft hatte, der lutherischen Kırche ungestort dienen
können, lernte ich nicht bloß den AL1LS Leben tretenden Unterschied der

beiden Konfessionen AUS rfahrung kennen; sondern uch die Bedeutung un
Wiıchtigkeit der sichtbaren rche: die ich bisher völlıg verkannt hatte, als die
VO':  =) (301% geordnete Bewahrerin der reinen Lehre un des reinen Sakraments,
wurde M1r klar; un! die Haltlosigkeit der andeskirche, in welcher nıcht mehr
die inigkeit 1im (Glauben das Band 1St, das S1e zusammenhält, sondern die
Macht der Gewohnheit un der Schutz der Obrigkeit. >
Nun WAar Feldners Misstrauen gegenüber der Unıi1on geweckt, und CS

sollte nicht lange dauern, bis wieder einer Auseinandersetzung die
Fortdauer der lutherischen Kirche nnerhalb der Union kommen sollte.

ach Kinführung der Rheinisch-Westfälischen Kirchenordnung 1im
Jahre 1835 spielten Fragen des Bekenntnisses NUur insowelt eine Rolle als
4SSs ZUr Prüfung eingereichte Lehrbücher (Gesangbücher, Katechismuser-
klärungen, Schulbücher U: A.) die kırchliche Approbation erhielten und den
(Gemeinden A Gebrauch empfohlen wurden. Als 1849 die Kreissynode
Elberfeld den Antrag stellte,

55 nach ogle der alten Kirchenordnungen be1 Eröffnung der ynode
jedes lied die Erklärung abgebe, daß mMit seinem Glauben auf dem
(Grunde der rteformatorischen Bekenntnisse stehe““,>>
wurde dieser Antrag KACH  = der Provinzialsynode als nıcht besonders

dringlich ab ge?ehnt. Kırst e1n Jahr spater be1 der Generalsynode in

August Lichtenstein @- Stammte aus Helmstedt, nach Studien in Jena und
Berlin WAar VO:  - Pfarrer in luth. Elberfeld Nach seiner Emeritierung
übersiedelte nach Detmold, Juni 1891 starb.

Nachfolger Sanders 1im des Superintendenten wurde der ref. Pfarrer Hermann B
Assessor wurde Feldner, der fortan die luth. Pfarrer in ihr Amt einführte.

Vgl. Anm IT
55 /ıtat be1 Justus Hashagen, Der Rheinische Protestantismus un die Entwicklung der
Rheinischen Kultur, Jena 1924,;, 139
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Duisburg wurden ach lebhaften Auseinandersetzungen der Kirchenord-
mun re1 Bekenntnisparagraphen vorangestellt, die das vormalige
Anliegen aufnehmen und verwirklichen sollten. och gerade diesen
Paragraphen sollte sich ein heftiger Streit entzünden. Was enthielten s1er

Der Artikel NAaNNTE die Schriften des Alten un! Neuen Lestamen-
FGS un die altkirchlichen Bekenntnisse als alleiniıge Richtschnur für den
Glauben überhaupt und stellte deren fortdauernde Geltung un diejenige
der jeweiligen Bekenntnisschriften für die evangelische Kıiırche Westfalens
un der Rheinprovinz fest. Der Z7welte Artikel bestimmt diese naher, stellt
die Geltung FESE, sicht aber in den Unterscheidungslehren zwischen
luth.erischen und reformiterten Bekenntnis eine Hindernisse für die
Kirchengemeinschaft. Im dritten Artikel wird annn unbeschadet (!) des
ekenntnisstandes der einzelnen (Geme1inden eine völlige Gemeinschaft in
Wort un!: Sakrament, SOWIle eine gemeinsame Verwaltung, be1ides
rechtsverbindlich, ausgesprochen un! festgestellt.

Damıit sind alle rheinisch-westfälischen (Gemeinden Glieder der Unilon,
eCin ftormeller Beıtritt erübrigt sich also [ Jas Bekenntnis hat also TT och
privaten Charakter, und ein lutherischer Pastor annn in eine reformierte
Gemeinde geschickt werden un umgekehrt. Damit kann jede (Geme1inde

die Unıion SCZWU 11 werden.
Inzwischen hatten sich jedoch nnerhalb der unlerten Kirchen, beson-

ers im Osten, lutherische Vereine gebildet, denen Pfarrer un (Semeinden
beitreten konnten, wenigstens auf dieser Basıs ihr 1 uthertum pflegen

können.
uch Ludwig Feldner [TAT MI1t mehreren Kollegen Juni 1854

un! oründete einen solchen Verein, der siıch oleich dem
Wittenberger Zentralverein der Lutheraner 1n der Union anschloss.
Insgesamt Äct Pfarrer die ETSten Mitglieder: Feldner lutherisch
Elberfeld Heinrich Eanserfeld . Pfingsten Voerde>3 un! Voswinckel
Wichlinghausen,”” denen sich bald weltere anschlossen. LDiese veröffent-
lichten 1856 die ‚„‚Mindener Erklärung“‘ den oben dargestellten
Unionszwang der Kirchenordnung. Feldner, der nıtlator und Mitverfasser

Kirchenordnung für die evangelischen (Gemeinden der Provinz Westfalen un! der
Rheinprovinz, Bonn 1908, A4£

Gottlob Heinrich (1816—1 500) aus Elberfeld, 856 Pfarrer in (Wuppertal-) Langer-
feld, 869 in Schnathorst, 884 in Jöllenbeck.
58 Philipp Pfingsten (1818—1881) aus Herdecke, S58 Pfarrer in (Ennepetal-) Voerde,
konvertierte 1859 ZU Katholizismus.

Friedrich Voswinckel (1818—18806) Aaus Soest, Pfarrer (Wuppertal-) Wich-
linghausen.
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dieser Erklärung unterbreitete arın einen Vorschlag UT Neuformulierung
der Bekenntnisparagraphen:

SS 1st den lutherischen un! reformirten Pastoren un Presbyterien erlaubt,
daß S1e Pastoren anderen Bekenntnisses auf ihren Kanzeln redigen lassen
dürfen, ber S1e sind nıcht dazuP Hs versteht sich ber DallZ VO:  =)

selbst, da hlerin nıcht das Recht hegt, lutherische Pastoren reformirte, un
umgeke. t ohne vorherigen Konfessionswechsel eruten

Ks die verschiedenen Gemeinden den Gliedern anderer (semein-
den, auf deren unscC. gastwelse, als Not- oder Liebessache be1 ihnen das
€  ge endma genießen dürfen, ber 1st kein reformirtes (seme1l1n-
deglied 1n einer lutherischen Gemeinde un: umgekehrt, das edenken
die gegenseltige Lehre hat, P  9 das €  gEe enam 2a 1n einer (Se-
meinde anderen Bekenntnisses halten. Ebenso wen1g ist Ine lutherische
oder reformirte (Geme1inde verpflichtet, ein .l1ed einer anderen Gemeinde, das
ihr Bekenntnis als SC oder schriftwidrig erklärt, be1 siıch ZU enamıa
zuzulassen, vielmehr verpflichtet, solche abzuhalten.‘‘60

So wollten die Unterzeichner der „Mindener Erklärung“ die in der
Kirchenordnung dekretierte Gemeinschaft lutherisch und reformierter
Pastoren in der Union verstanden wIlissen. och die Provinzialsynode
lehnte diesen Vorschlag als unmotivlert ab un o1NS ZET: Tagesordnung
ber.

Feldner SC och e1ine kleine Broschüre ach dem "Titel ‚:Das
Recht des lutherischen Bekenntnisses 1n einland und Westphalen““.°'
Hier bestimmt der Verfasser seinervon der Kirche

7u einer Kirche rechne ich neben der Uebereinstimmung Bekenntnis
uch eın oNeE  ©  CS Verbundense1in 1in irgend iner bestimmten Verfassung;
1L1UT glaube 1EA, daß ine lutherische un! reformirte rche, WI1E S1e VO'  w) der
Reformation bis ZU) Anfange dieses Jahrhunderts uch in ihrer außeren
Erscheinung bestanden aben, wirklich in Preußen aufgehört aben, un ine
ein private Geltung des uth Bekenntnisses 1n einer Union nıiıcht denkbar:; mit
iner olchen uslegung hörte vielmehr die lu  — Kırche auf, existirten.‘‘62

Feldner 1St überzeugt, 5 die TE der lutherischenn wirklich
der 1n der chrift geoffenbarten Wahrheit entsprechendsten .  scı un
GE fahrt tort

Vgl Ernst Buddeberg, Der Austritt des Pastors Ludwig Feldner aus der Landeskirche.
In: MRKG. Jahrgang 1932 274—266, DG DA
61 Erschienen Elberfeld 1856

/ıtat be1 Ernst Buddeberg (wıe Anm. 60), DD
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„Ich bın überzeugt, d we1l s1e Wort und Sakrament lautersten hat, IMnan

ihr den Weg ZUT eligkeit sichersten un! leichtesten findet un daß
deshalb (Gsottes Gericht sel, WEn die lutherische Lehre als OIfenNtLC 1CTI-

kanntes Bekenntniß irgen einem Orte oder einer Tovıinz entzieht.‘‘©>

Daraus tolgt für ihn unmissverständlich:

„Kann die rheinisch-westphälische EG nıcht neben der Gemeinschaft die
Oonderung der verschiedenen Bekenntnisse ertragen, spricht S1C das AI ihre
rgane AdU>S, un:! werden solche Beschlüsse bestätigt, wlissen wir, ich SdaHrCc
mMI1t blutendem Herzen, WIr sind, 1NSCTIC Stelung ist klar, un der Herr
wird den Geringsten seinen Knechten, die siıch bewußt sind VOT Gott
keine Spaltung suchen, dann den Weg zeigen, den S1e gehen haben.‘‘©

Damıit 1st deutlich, 24SS für Feldner und se1ne Mıtstreiter auf längere
Sicht 1n einer föderativen Union WI1E der preußischen keine Kxistenzmög-
lichkeit mehr bleibt, nachdem iıhr Vorschlag einer Verwaltungsunion
abgelehnt worden ist. Nun bedurfte CS Nur och eines geringen Anstoßes,
un der Austritt Aus der unlerten Kıiırche ware vollziehen.

Zunächst aber führte lutherisch Elberfeld ein Gesangbuch®> ein,
dessen Zusammenstellung zehn a  IC gedauert hatte Alle utherischen
Talgemeinden daran beteiligt, lutherisch Elberfeld jedoch federfüh-
rend. uch Feldner hatte PAT Gesangbuchausschuss gehört, w1e selinerzelt
se1in Vater Liegnitz. Das C146 „Lutherische Gesangbuch“ fu. seinen
Namen Recht 2 enthielt 552 Lieder vornehmlich lutherischer
Verfässer: darunter TIlr acht aus der Zeit der Aufklärung InNnan hatte also
hauptsächlich die klassısche Seit des deutschen evangelischen Kirchenlie-
des berücksichtigt, auch Lieder heimischer Dıichter berücksichtigt
worden.

Am etzten Sonntag 1m Januar 1857 WAar der Tag der Einführung 1n
lutherisch Elberfeld, fast fünfzig Jahre blieb in Gebrauch.®

Im nächsten Jahr sollte CS annn AT Austritt Feldners Aaus der unlerten
C kommen. Wıe alle entscheidenden inge fing auch dies ganz
harmlos

Als Vorsitzender der „Pastoral-Hilfsgesellschaft‘“,°7 einer FEinrichtung,
die bedürftigen (GGemeinden Kandidaten vermittelte, welche erkrankte

Ebd., DT8
Ebd
Vgl. Aazu ausführlich Peter Merx: „Singende und klingende Berge. KEvangelische

Gesangbücher 1m Wup ertal In: ermann Peter Eberlein (He.), 444 Jahre Kvangelische
Kirche in Elberfeld, Köln 1998 33—64. 4750

Feldner führte dies Gesangbuch uch in seliner (seme1inde e1n.
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Pfarrer ‘9 Diasporagemeinden verwalten un 1in übergroben
(semeinden als Hilfsprediger tätig se1in sollen, hatte Feldner ber diese
Kandidaten verfügen. Im Sommer 1858 ITAr der Kandıdat Friedrich
1ılhelm König AUS Calbe/Saale (Provinz Sachsen) in die lenste dieser
Gesellschaft un! sollte als Hiılfsprediger in die nıcht der Union beigetretene
lutherische (Geme1inde Wupperfeld in COberbarmen geschickt werden.
Bevor S: seinen ] ienst 4:  ‘5 verlangte der Superintendent des Kirchen-
kreises, Pfarrer ermann Ball6es Aaus der rteformiterten (seme1inde Elberfteld,
VO  = König eine Erklärung, w1e ST CS enn M1t der Unıion halte nicht ELW:‘

mit der rheinisch-westphälischen Kirchenordnung. Das sollte der Kandıdat
schritftlich einreichen. Er tat dies mi1t folgenden Worten:

WO. ich nıcht bloß meliner Überzeugung, sondern meinem aNzZCH 1Leben
nach lutherisch bın, ich doch der in Westphalen un! einland
bestehenden Union 1n SsSOWwelt beli, als Ss1e ein (Geist der Milde un! Mäßigung ist
un mich nicht ert, ekenntnistreu lehren un die Sacramente
verwalten. In Betreftf des letzteren Punktes erkenne ich sehr wohl d da ein
lied der reformirten (GGemeinde unte gewlssen Umständen durch einen lu  —
eistlichen VO enama2a nıcht zurückgewlesen werden darf. 1eraus
geht wohl AeNOF. daß ich einer der lutherischen Gemeinen, Ww1e S1e in
Rheinland-Westphalen sich finden, angestellt werden wuünsche.

Elberfeld, den 20 1

[ Jas WATr ZWATr 1m Sinne der „Mindener Erklärung“ durchaus richtig,
aber der Superintendent WATr Aamıt unzufrieden, da die Bekenntnisparagra-
phen der Kirchenordnung ELWA4s anderes besagten. Somit wIies Ön1gs
Erklärung zurück un! verlangte e1ine LICUC

Darauthin moditfizierte der gutgläubige Kandıidat se1ine Erklärung:
AIn Betreff me1liner gestern abgegebenen Erklärung füge ich noch hinzu, daß
ich da, Kirchenordnung un: Kirchenregiment MIr efiehlt, mich VCI-

pflichtet halte, dem einer rteformirten (Gemeinde das Abendmahl
reichen. Daher würde ich HA  = auch, obwohl ich heber einer lutherischen
(seme1line diene, den Ruf ine lu:  - unirte (Gemeinde niıcht ausschlagen.

Wupperfeld, den D Julı

Gegründet 1844 nach Berliner Vorbild, ursprünglich 11UTr für das einland bestimmt,
spater uch für Westfalen, bald ein Schwerpunkt ihrer Arbeit lag, 1948 aufgelöst.
68 ermann Ball (1804—1860) AauUus Elberfeld, Judenmissionar in Posen, 1830—
1838 Pfarrer in Wülfrath, 8G() in ref. Elberfeld, se1t 1854 Superintendent.

Vgl Ludwig Feldner, (bt 1n der preußischen evangelischen Landeskirche noch ein
Recht für das selbständige Bestehen lutherischer Gemeinden”?, KElberteld 1858, 141

Ebd
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1eder WAr die Obrigkeit unzufrieden, un L1U.:  — begannen die Mühlen
der konsistorialen Bürokratie mahlen: Der Superintendent schickte beide
KErklaärungen mit seinem Kommentar A1l1lS Konstistorium ach Koblenz uch
hier rümpfte MNan die Nase un er den folgenden Besche1l1d:

99-  Die unls MIit bw Hochwürden Berichten eingereichten Erklärungen über
die Stellung, weilche erselibe jetzt gegenwärtig FAAT: Uniton einnımmt, stehen

(nicht) mMit den dre1 Paragraphen in vollem KEınklange, die den Bekennt-
nıßstand der evangelischen Landeskirche 1n einlanı un! Westphalen un!
die Beziehungen der Gemeinden einander Ilar bestimmen. Fur
genügend können WI1r er die vorgelegten rklärungen nıcht erachten un:
ben wen1g die uinaAahme des KöÖönig un: die rheinischen redigtamts-
andıdaten jetzt schon aussprechen A
ach einer nochmaligen umständlichen Erläuterung, AsC jeder, der

einland als Pfarrer angestellt werden möchte, vorbehaltlos die Kıirchen-
ordnung anzuerkennen habe wehte 11U:  82 der (selst der konsistorialen
Maßıigkeit und Milde, indem dem Kandidaten onAdig geEsStALLEL wurde, ein
halbes Jahr Jlang die rheinischen Verhältnisse studieren, jedoch 1LL1U!T

Predigt un: Katechese auszuüben, bevor i1hm Annn eventuell die (Ordinati-
erteilt werden könnte [DDies konstistoriale DDekret erhielt Feldner als

Vorsitzender der Pastoral-Hılfsgesellschaft auf dem Dienstwege, un e

or1ff 11U:  $ 1in die Angelegenheit bal da seine, mMIit derjenigen Ön1gs
deckungsgleiche Auffassung der Bekenntnisparagraphen gefährdet sah
uch C: elt den Dienstweg ein, indem V1a duperintendent das folgende
Schreiben das Konstistorium sandte:

DIE in me1liner Broschüre ZUT. Verteidigung der VO MIr mit unterzeichneten
Erklärung VO 17 Aprıl 1856 über die Rechte der Confession 1n der Union
aufgestellten Grundsätze ‚WAarTr V.C€)  } der hochw. Provinzial-Synode
misshliebig aufgenommen worden, ber nicht für irrıg erklärt. Jetzt ber 1St mir
die Verfügung des OC (‚onstistor11 VO G dieses es Z in Ab-
chrift zugesendet, in welcher als Bedingung der Vebernahme eines geistlichen
Amtes in dieser Kirche gefordert wird, daß INa  ®) die Abendmahlgemeinschaft
der Lutherischen, Reformirten und Unirten einfach anerkenne. I JIie Ehrlichkeit
erfordert unte diesen Umständen VO mir, hierdurch am erklären,
ich diese rec Abendmahlsgemeinschaft zwischen verschiedenen Confes-
Ss10Nen wenig anerkenne, daß ich S1E vielmehr für ine Verleugnung des
lutherischen Bekenntnisses halte, auf welches ich die hiesige (semeline un

in die hiesige TOoviınz berufen bin]

S Ebd.,
Ebd
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1 Jas Konstistorium NtwOrtet austührlich und versuchte, Feldner
überzeugen, sprach ihm auch das Vertrauen aus,

‚„„daß Pastor Feldner sich nıcht erechtigt halten werde, den Frieden se1iner
(Geme1inde un! der theuren Provinzialkirche igenwillig storen, eingeden.
der schweren Verantwortung, die damıit auf sich en wuürde EKs wolle
hiermit diese Angelegenheit als erledigt ansehen E
Be1 allem Verständnis für die Meinung eines erfahrenen Pfarrers und

deelsorgers schwingt doch unuüuberhörbar eine Warnung mit: be1 nochmali-
CM Vorsto(3 Feldners waren entsprechende Konsequenzen gewartigen.
Feldner jedoch wandte siıch 11U11, NC}  - seinem Gewlssen getrieben, se1in
Presbyterium un teilte diesem mıiıt 24SS CT1: durch diesen konstistorialen
Besche1id das Recht des lutherischen Bekenntnisses Rheinland für
gefährdet ansehe un: fügte hinzu, einer Gemeinde, die auf diese Weise
„unirt gemacht worden‘‘/4 sel, nıcht mehr laänger 1m Amt bleiben
können. ] Jas Presbyterium mOoge entscheiden, ob CI och eine höhere
Nnstanz anruten solle der ob s fortan 1n der Unıi0on aufgehen wolle.

Presbyterium und Repräsentation 1HEMVOTTETE 15 (O)ktober

„ Wır vermogen nach ruhiger un! wohlerwogener Prüfung VOT dem Herrn den
Standpunkt un seine darın argelegte Anschauung ezüglic des Bekenntnis-
standes WSCLET evangelisch-lutherischen (Gemeinde nıcht teilen 2
Wenn Feldner weliter intervenleren wolle, mOoge dies 1n eigener

Verantwortung Dieser legte daraufhin Oktober se1n Pfarramt
nieder. 7wei Tage spater bestätigte das Presbyterium die Amtsniederlegung
mT tiefer Betrübnil3‘“, stellte jedoch anheim, die sechswöchentliche
Kündigungsfrist einzuhalten.

Damıit Feldner un seine Geme1inde geschiedene Leute In seiner
Abschiedspredigt 51 (Oktober ber Korinther 11 LG sprach E: schr
zurückhaltend ber seinen Rücktritt VO Pfarramt und bat die Gemeinde,
diesen chritt als Gewissensentscheidung würdigen:

„Wenn jetzt vielen VO  =) Euch meln chritt schmerzlich/®© un unerklärlich ist,
mußtet Ihr nicht doch nach Kurer Kenntniß me1lines bisherigen Lebens un

EDa:.
Ebd.,

7 Ebd., 2
76 Glhlieder der luth. Gemeinde Klberfeld unterzeichneten Oktober 1858 1ne
Kıngabe das Presbyterium, 1n der S1e dem Beschluss VO' (Iktober widersprachen.
Insgesamt kamen in anderthalb Tagen 501 Unterschritten Vgl Krnst
Buddeberg (wıie Anm. 60), 281
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uch soviel vermuthen, daß sehr schwere Gewissensbedenken se1in mussen,
welche me1in Bleiben in der andeskirche MIr nıcht anger erlauben” l Ihr
wıbßt, daß K ich immer 1Ur die ine Hauptsache, reines Wort un reines
Dacrament, vertheidigt un! festgehalten habe; mußbet Ihr daraus nıcht schlie-
en daß die Veranlassung, die mich jetzt VO':  w Euch un:! A4auSs unserer Landes-
kirche treibt, dies ist, ich die eine Lehre un! Sacrament, diese Hauptklein-
odien der therischen FCNE: gefährdet sehe, über welchen die Väter gehalten
aben, als über dem höchsten chatz, den ihnen der Herr anvertraut Haf 7

Feldner betont, 4SS 6N immer se1in höchstes Anlıegen SCWESCIL ist, für
seinen Herrn Jesus Christus Seelen gewinnen, 1hm amıt für se1in
stellvertretendes Suhneleiden den schuldigen ank abzustatten. ber
gerade das erforderte auch VO  - ihm  ® ber die Gemeinde wachen, daß S1e
gelstlich gesund bliebe Daraus folgte auch se1n Eınsatz für die Erhaltung
der reinen Lechre der ıh: allerdings auch die Schattenseiten der vielge-
rühmten Kirchlichkeit un des hochgepriesenen geistlichen Lebens in
Wuppertal sehen Ließ

Ich konnte ja meln Auge niıcht verschließen die vielerle1 krankhaf-
ten Richtungen, welche auch, WwI1e in ISI aNzZCN Thale: in uLlserTer
Gemeinde sich zeigen; 1n meliner Seelsorge MI1r die vielen Auswuchse
un Gebrechen5 Orunter das geistliche Leben u1ls oft fast
erstickt wird, und ich sah WwI1e viele keiner Freudigkeit des Aaubens hin-
durchbrechen konnten, sondern mancherlei geistlichen Krankheiten
dahinsiechten An
eme1int sind hier die treinen Gesetzespredigten, die die Hörer mutlos

un zerknirscht zurückließen, ohne S1e durch den Irost des Kvangeliums
wieder aufzurichten, Ww1e damals be1 den Calvinisten un manchen
Sektierern oft vorkam.

Demgegenüber betont Feldner die Wichtigkeit der techten Unterschei-
dung VO  m (seset7z und Evangelium, Ww1e S1e die lutherische Lehre un:!
Predigt auszeichnen, die dadurch aufbauen und selig machen könne.
bschließend ermahnt (ST: die Gemeinde, be1 der reinen TE bleiben
un! siıch nicht verwıirren lassen.

Am selben Tage erklärte Feldner dem Superintendenten schriftlich
seinen Austritt Aaus der Landeskirche, anschließend veröffentlichte CF eine
ausführliche Dokumentation seiner etzten Auseinandersetzung mMit
Presbyterium un Landeskirche.79

Ebd.. ZET
78 Ebd., 282

Siehe Anm 69
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In lutherischen KElberfeld rief Feldners Schritt eine orolbe Besturzung
hervor: ETW 7() Gemeindeglieder erklärten mMIt ıhm seinen Austritt AUS der
Landeskirche un schlossen siıch der kleinen, Salı einigen Jahren bestehen-
den unionstreien utherischen (Gemeinschaft Elberfeld Al die sich dem
Ober-kirchenkolleg1um Breslau unterstellt hatte IDIG /Z’ahl der Übertritte
erhöhte sich 1mM 1 aute der naächsten eit aut ETW:‘ 200 Personen.®

Feldner begab sich L1U.  - ach Trieglaff 1in Ustpommern un wurde ort
November 1858 VO  S Superintendent Juhus Nagel (1809—18584)°' 1n die
Evangelisch-lutherische Kıirche 1n Preußen aufgenommen.

Durch die 7() Pefsonen; die seinerzelt mM1t ihm die 1Landeskirche verlas-
SC  . hatten, verfügte die Elberfelder selbständige lutherische Gemeinschaft
L1U:  — ber genügend Mitglieder, in den Status eines Pfarrberzirks
erhoben werden.

Wiährend Feldners Abwesenheit VO  . Elberfeld hatte Schreinermeister
Carl Rübenstrunk®2 (1815—18684), der mi1t Feldner die Landes-
kırche verlassen hatte, in seiner Werkstatt Listen ausgelegt, in die siıch
Übertrittswi]]ige eintragen konnten. ast 2300 sich e1in, die Mehrzahl
AauUusSs dem Handwerker- und Arbeiterstand.® / u vermehrtem Kiıntritt VO  -

Wohlhabenden, w1e damals be1 der Gründung der niıederländisch-
reformilerten (gemeinde, kam CS jedoch nıcht

Schreinermeister Rübenstrunk hielt, unterstutzt VO  . dem Pastor St
Martıin1 Radevormwald, 'Theodor Crome (1821—-1 O /4)® die Geme1inde
n’ und eine Gemeindeversammlung waählte C November
einstimm1g Ludwig Feldner ZU Pastor des Ptarrbezirks

Kıne Woche spater, 28 November führte Pastor Crome 1m Auftrag
des Oberkirchenkolleg1ums Breslau den Pastor 1in se1in Amt ein

Diese Z ahlen be1 Ernst Buddeberg (wıe Anm. 60), 284
81 Julius Nagel (1809—1884) AaUS Pommern, 828 Pfarrer 1n Colzow/Insel Wollın,

841 Divisionsprediger in Stargard, 884 Pfarrer 1n Trieglaff, 1847 Austritt AUS

der Landeskirche und Übertritt in die HBv. luth. Kirche 1in Preuben; spater Superintendent.
arl Rübenstrunk S11 (1815—1894) gehörte ZUT Repräsentation VO  - luth. Elberfeld,

verließ 1858 mit Feldner die Landeskirche un WTr VÖO' und VO  -

Kirchenvorsteher der St. DPetr1 Gemeinde Elberfeld
Vgl die Soz1ialstruktur der (GSemeinde be1 Wolfgang Heinrichs (wıe Anm. 4353), 553
Theodor (lIrome (1821—18/4) AUS Einbeck, Pastor in Potsdam,

Pastor der St. Martın1i Radevormwald, trat ZUTr Immanuelsynode über.
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sehr ZU ÄI.' ger der landeskirchlichen Iuth Gemeinde OUrt, die welteren
Ärger befürchtete.®5>

och bevor Feldner 1n Elberfeld se1in Amt antrat, vermählte siıch
Januar 1859 in Magdeburg mi1t Elisabeth Eleonore ALC}  ; Bergmann,®

einer alten Bekannten och AaUus Schreiberhauer Tagen, deren Jawort ST
schon FE (Oktober 1858 erhalten hatte

Am Januar kam das Ehepaar AAl in Elberfeld A VO  = einer Ab-
ordnung der Gemeinde VO Bahnhof 1n se1n OM1 auf der
„Wiılhelmshöhe*“‘87 begleitet. Dort wurde mit tröhlichem Chorgesang 1n
EmpfangS

DIe C: Gemeinde hatte verhältnismäßig oroben Zulauf; sOodass jeden
Sonntag Z7wel (Gsottesdienste un mittwochs e1in Wochengottesdienst
gehalten werden ussten nde 1858 hatte der Kirchenvorstand ein
Gelände auf der „ Wilhelmshöhe“ erworben, konnte C aber och nicht
HUtzZEN,; da der vorherige Besitzer CS jemand anderen für E1 Jahre
verpachtet hatte Also MUSSTE ein anderes Gottesdienstlokal her mIit
Unterstützung der Fiırma Rübenstrunk entstand 1m „ KIpdOrf“, gegenüber
der landeskirchlichen lutherischen Kıirche, die „Bretterkir-
cChe 88 1n der bis 1862 Gottesdienste gefelert wurden.

Am 15 un 2 Januar 1859 unterrichtete Feldner den landeskirchli-
chen duperintendenten auf dessen Anfrage ber den Stand der Gemeinde-
bewegung:

‚„„Die /Z’ahl der iıtglieder der hiesigen, VO'  $ der Landeskirche getrennten
lutherischen Gemeinde eläuft sich gegenwartig auf über 300 Seelen.
mehrere wohlhabende sich efinden; die verhältnißmäßig me1isten itglieder
ber dem Kern des Bürgerstandes angehören un! andwerker, theils
Fabrikarbeiter Sind, über deren Verhältnisse die Thatsache nlaß o1bt, daß der
Niedrigste der Bestreitung UüUSCTIET 16  en Belange geleistete Beitrag /
Thlr. 1st E Be!1 der angegebenen Seelenzahl sind die 1n Barmen un! ONSdOr
wohnenden Glieder aufgezählt, we1l S1e mit Z hiesigen Kirchengemeinde

Hier entstand durch Feldners Weggang eine orolie Verwirrung, umal dieser als Pastor
der altluth. Gemeinde Ort blieb Das Presbyterium bemühte sich nach Kräften
Schadensbegrenzung. Vgl AazZzu Ernst Buddeberg (wie 60), 280—286

Die Ehe dauerte 11UT Jahre, denn 15867 wurde Frau Feldner Alter VO  - JahrenUOpfer der Cholera. Ihr Mannn widmete ihr eine kKleine Bi0graphie unter dem Titel: „DasLeben einer Stillen 1im Lande.“. Elberfeld 1867
Auf der Wılhelmshöhe befindet siıch heute noch das Pfarrzentrum der St. Petr1

Gemeinde 1im obetren Teıil der Paradestraße in KElberfeld
Die Bezeichnung befindet sich 1n der „Chronik der Evang.-lutherischen St. Detri-

Gemeinde Elberfeld, angefangen 1mMm Jahre 1908 VO  n ihrem derzeitigen Pastor Dr. Schmuidt“‘
im Archiv der Gemeinde St DPetr1 auf Seite un! geht wohl auf Feldner zurück.
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gehören, dagegen die in Langenberg Schwerte wohnenden ihren besonderen
(sottesdienst en In Elberfeld sind enun Kinzelpersonen,
in Barmen un Ronsdorf 1 Famıilien und einzelstehende Personen Fa
on bald bildeten sich 1n der (Gemeinde feste Strukturen, Ww1e WIr

Feldners Vorwort ZU E1rSTeEN Protokollbuch entnehmen:

95  Ziuf Überwachung der (Gemeinde wurde die Ta Elberfeld in dre1 Berzirke
eingetheilt, A  . denen die Section A un der Vorsteher Rübenstrunk, D,

und der Vorsteher Heyder un! der Vorsteher Sproedt übernahm.‘“9

Damıit übertrug Feldner das System, das GE in der landeskirchlichen
Geme1inde eingeführt hatte, auch auf seine TDIEeCUE Gemeinde. Ebenso wurde
eine Armenkommuission, bestehend A4aus Vier Mannern, gebildet, denen
weibliche Helterinnen JALT: Se1lite gestellt wurden. 1859 entstand ein
Gesangverein, 1860 e1in Jünglingsverein un fünf Jahre spater ein
Posaunenchortr.

I diese Vereine pflegten jedoch eine CNSC Verbindung ZAHT: Gemeinde,
obwohl auch solche als Mitglieder aufgenommen werden, die niıcht ZUrr

Gemeinde gehörten, enn Feldner sieht die Vereine als Zweige der Kırche

. Die Vereine unı Gesellschaften ber beurtheile ich nicht nach dem, WAS S1e
augenblicklich schaffen, sondern nach dem beurtheile ich S1C ZUEIST,; w1€e S1e
sich die Kirche en WAasSs ihnen die LC allı Was heltfen mir
alle Verbesserungen, WE die Hauptsache runde geht, der Gehorsam, die
Ordnung, das Prediotamt. ‘
In der altlutherischen Kirche fand Feldner die Kıirche als organische

KEinheit wieder, deshalb kam dem Schluss:

„SIe (SC die tfche) befasst siıch darum nıcht mit den ‚UuCIL, bschon hochge-
rühmten Mitteln ZUT Beförderung guter er S1e begehrt gute er weder
rein vere1ins- noch fabrı  19 betreiben. Sie Erkennt; daß etke. 1n den
Formen moderner Vereine getrieben, leicht andere er verdrängen, die
Harmonte des mancherle1 (suten storen, die Menschen einseltig un unmälıig
machen E S1e erkennt noch heute die Armenpflege für Kirchensache, e bl
heute noch die Schule?? für ine OfTSC. un Kirche der Jüngeren für ihr
Reich, wIieE S1e früher that, heute noch sind die Kranken, die Pilgerimme, die

/iıtat be1 Wolfgang Heinrichs (wıe Anm. 43), 269 Im Anschluss das /ıtat welteres
/Zahlenmateri1al auf 270
I() Chronik (wıe Anm. 0Ö),
01 /ıtat be1 Wolfang Heinrichs (wie Anm. 43), 25

Am Maı 1 86(0) eröffnete die (Gemeinde ine private Klementarschule für Mädchen und
Knaben, für letztere jedoch L1UT bis ZU) Lebensjahr. Leider MUSSTE die Schule schon

Januar 1875 geschlossen werden. Vgl aZzu Chronik (wıe Anm. 88), und 28
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Walsen ihre Pfleglinge WIE eh und Je ] So hat die Kirche mancherlei eschäfte,
WE uch die Mittel, durch welche S1Ee Alles wirkt und allem (suten ermuntert,
immer einerle1 Ssind: das Wort, das dacrament, das CLUDE der Kirche.“®>

Bald erkannte das Oberkirchenkollegium Feldners esondere organısa-
torische Gaben und seline Fähigkeiten Za Menschenführung: 1861 wurde
T: PE Superintendenten der Rheinisch-Westfälischen 1Öözese CEINANNT,
ZUT Unterstützung 1n der Gemeindearbeit erhielt einen ständigen
Hilfsprediger.

In dieser S eit brach auf einer Generalsynode ein Streit die Begrün-
dung des Kirchenregimentes®* innerhalb der Kvangelisch-lutherischen
Kirche 1n Preußen AU!  / Es NS dabei hauptsächlich die rage, ob
dieses 11UT auf rein menschlicher Basıs oder auf Stiftung und Wıllen (Gottes
beruhe Das Ober—kirchenkollegiurn betonte, die Aufgabe, der Kıirche
gute Ordnung halten, sSECe1 auf trund VO  , Korinther 1  5 VO  3 (sott
befohlen, die Oorm dagegen, ob konsistorial der synodal, SC1 menschli-
chen Rechtes und musse NC  » der Kıirche JC ach Erfordernis der Zeitum-
stände gestaltet werden.

uch 1n Radevormwald WAar Pastor Crome, der selinerzeIit Feldner 1ns
Amt eingeführt hatte, 1ns ager der Gegner des Oberkirchenkollegiums
übergetreten, un! Feldner MUSSTE deptember ıh eine
disziplinarische Untersuchung einleiten. Hierin stellte GE sich unbeirrt un!
konsequent auf den Standpunkt des Konstistoriums 1n Breslau, da für ihn
Kirchengemeinschaft abhängig WAar MC}  =) Sakramentsgemeinschaft
einheitlichem Kirchenregiment der Hauptgrund für seinen Austritt AaUuSs
der Landeskirche In diesem Sinne elt CGCrome VO  H

Das, WAdSs mich Z endgültigen Verlassen der preulischen Landeskirche
innerlich nöthigte, WAar dieselbe Lehre: welche Du jetzt bekämpfst, die na:  C

uch die sichtbare Kıiırche eine gliedliche Gemeinschaft sel, verbunden
ÜLE gemeinsame Gottesdienste, gemeinsames Predigtamt, gemeiInsames
KEeoiMeENt. -
DIe Untersuchung endete mi1t (‚.romes Suspendierung, worauf dieser

sich VO  ® Breslau lossagte un der „Immanuelsynode“‘, dem Zusammen-
schluss der GEONeEr, beitrat. Vom Pfarrbezirk Elberfeld siıch

02 Zitat bei Wolfang Heıintichs (wie Anm. 43), 215
Diesen Streit ausführlich darzustellen, wuürde den Umfang dieses Gedenkartikels

Wır verwelsen deshalb auf Friedrich Brunn, Erinnerungen AaUS meinem Leben:Zwickau 1894 169—186; SOWI1E auf die Untersuchung VO  - Werner Klän, Die luth.
Immanuelsynode in Preußen, Frankfurt/Main 1986 Hier uch weltere iteratur.

Vgl. Hans un Peter Lochmann, Aus der Evangelisch-Lutherischen Kirche
Niederrhein, KOöln und Duüusseldorf 1981 KF
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damals die (semeinden Barmen und Langenberg, deren Vorsteher dieselbe
Meinung w1e C'rome vVertraten Feldner hingegen brachte seinen Stand-
punkt och einmal deutlich ZU Ausdruck:

„Wiıe keine MC ohne chaale gedeihen kann, uch die Heilsordnung
ohne ine Kirchenordnung nıcht A Zum Wesen der Kıiırche gehören 11UT7 das
autere Wort und die rechten Sacramente, und nıcht uch Kirchenordnung:; ber
Z Wesen der Kx1istenz der C autf Erden, Iso der sichtbaren Kirche,
gehört allerdings 1nNe Kirchenotdnung.

13 Aprıl 18872 felerte Feldner se1in 5SOjähriges Ordinationsjubiläum.
In der Feler anlässlıch dieses Kreignisses dankten die Vertreter der
(Gemeinde un der Kirchenleitung dem Jubilar für das, W4S E: 1n mehr als

Jahren für S1€e hatte 1ele Weggenossen, auch aus der Landeskıir-
CHE, als (Gratulanten erschienen und brachten 1mM Festgottesdienst
ihre Glückwünsche Z Ausdruck. Kıne Dankespredigt des Jubilars
bildete den Höhepunkt der Feler. Am Nachmittag erschienen fast 200
ehemalige Konfirmanden Feldners, iraten ihm gegenüber un ihre
Konfirmationssprüche der Jubilar dankte und xab ihnen eine Ermah-
MULG mit auf den Wes.?

Eın halbes Jahr spater, Oktober 1802, hielt Feldner seine Ab-
schiedspredigt als Gemeindepfarrer un IrAaTt 1n den Ruhestand. In den
Jahren se1nNnes Wıiırkens hatte CT die Gemeinde gefestigt und einer
führenden 1in der SaNzZCH Diözese gemacht.

[Jas Amt des Superintendenten behielt bis 1887 bel, seinen Wohnsitz
ebenso.

Eıne Woche spater, 15 (OQktober 1802, führte GT seinen Nachfolger,
Pastor IIr phıl LDettmar Schmidt?® aus Heynitz/Sachsen, 1n se1in Amt e1in.
Am 13 März 1884 verabschiedete sich Feldner VO  z seiner (Gemeinde und
übersiedelte ach Frankfurt/Main, ( 1: och einige a  C die kleine
altlutherische Gemeinde Seine Wohnung fand (T 1mM Hause der
Famıilie Wencker; die seinen guten Freunden Zaählte.

Am Dezember 1889 elt ST: seinen etzten Gottesdienst, erkrankte
Januar 1590 einer Lungenentzündung, der eine Woche spater

I6 /ıtat be1i Wolfgang Heinrichs (wıie Anm. 43), DA
Kıne ausführliche Darstellung der Festlichkeiten findet sich in der Schrift: Jubiläumsfeier

des Herrn Superintendenten Feldner in Elberfeld, den Aprıl 1882, Elberfeld
18582 der WIr uUuNSsSeEeTE Angaben verdanken.
08 Dr ettmar Schmidt (1839—191 /) aus Gre1z, 1586 / Pfarrer in Kohren, 1878 Pfarrer in
Heynıitz, Pftarrer St Petr1 Elberfeld, 1887 duperintendent, 1897 Kirchenrat.
eın Grab befindet sich auf dem Friedhof der St. Petr1 (Geme1inde neben den Feldnerschen
Gräbern.
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erlag. Se1ine letzte Ruhestätte tand S auf dem Friedhof seliner Elberfelder
St Petri-Gemeinde? neben seliner 1867 verstorbenen Ehefrau. {IIie
Irauerfeier fand 16 Januar oroßer eteiligung

Miıt i1ihm verstarb ein bedeutender Theologe des 19 Jahrhunderts, der
se1t seliner Kandidatenzeit immer CIa klares Z1el VOT Augen hatte Leute
Christus führen durch klares und deutliches Zeugnis bei rechter
Unterscheidung VO  - (seset7 un Evangelium.

In seiner Jugend- un Studienzeit Anhänger des Rationalismus und 1n
den EFSTEN Amtsjahren dem Pietismus zugenelgt, wandelte GT siıch in
Elberfeld FA entschiedenen Hutheraner. der die Landeskirche verheb, als
GT Oft keine Möglichkeit für das Weiterbestehen der lutherischen Kirche
mehr sah

Als Pastor St Detr1 in Elberfeld un als duperintendent entfaltete ET
nochmals eine rteiche Wıirksamkeit und erlebte H3 seiner Gemeinde oroßbes
Wachstum und eine lebendige Kıirchlichkeit Im Rückblick bemerkte

ADIeE ebe meiner früheren (G(Gemeinde un! die Fürsorge uLlSCTeETr en Kiırche
für ihre Emeriten hat alle irdische orge VO  — mir 4  ILLE  5 daß ich meine
uße dem achdenken über die wunderbaren ührungen me1lnes Lebens, un:
dem Anbeten der unaussprechlichen Jesusliebe widmen konnte, womıit mich

Suüunder gesucht, begnadigt un für viele Z egen DESCLLZL hat, die ich
SsSOowelt S1e nıcht schon ZU HErrn heimgegangen sind, jetzt 1n der = dem
HErrn S  19 ainls Herz lege, ihrer keines verloren gehe, bis Er mich
heimholen WIrd, der ich JTlein auf Sein theures Verdienst meline Hoffnung
‘9 der S1e in seinem theuren Worte u1nls ZUgESALL hat, Er SEC1 gekommen,
selig machen, das verloren ist. Se1n Name sSC1 gelobt EFwiskeit,
Se1in 200 Geburtstag 11 Juni bt Anlass, eines Mannes geden-

ken, der be1 allem Festhalten Gottes Wort und Sakrament nıcht
gescheut hat, auch moderne Wege einzuschlagen, seine /Z1ele
erreichen. Se1ine Gemeinde und seline Kirche halten bis heute se1in
Andenken 1in TenNn. Möge dies och lange bleiben!

DDarzu schreibt Feldner: „Die hiesige MC}  - der Landeskirche sich etrifenNnNt haltende
lutherische Gemeinde hatte beschlossen, nach ter Sitte der Vaäter, ihrer Kirche inen
bestimmten Namen geben. Im lick darauf,  ‚9 ihr hoffendes künftiges Kirchenge-bäude auf Felsengrunde, der Wılhelmshöhe Engelnberge, tuhen wird, Petrus seinen
Namen se1nes Bekenntnisses willen erhielt, das freimüthig und frohlıch VO)  - Christo
ablegte, und 1n Erinnerung das Wort PEetit. das auf dem Meere seinem Heilande
entgegenelend, e1m Versinken ihn richtete: err hll 9 ich versinke’, alles lauter
Weisungen für das Verhalten der Gemeine, war beschlossen worden, S1E nach dem ApostelPetrus nennen.‘‘ In: Der luth Kirchenbote AauUus den Rheinlanden, 1859
100 Vgl E: 25
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Fur freundliche Unterstützung be1 der Materialbeschaffung für diesen
Aufsatz danke ich herzlich der St Petri-Gemeinde Elberfeld, insbesondere
deren Pastor Michael Bracht, sSOwle meinem Freund Hans-Rüdiger KXintzel

A AN S AA C

Feldners „Vertrag‘“ miıt (z00 VO,  S Aprıl 1832

Im Namen (sottes des Vaters, des Sohnes und des heiligen (se1istes! Amen!

B dreieiniger Gott, der u ertorschest die innersten Gedanken des
Menschen un prüfest Herzen un! Nieren, VOT Dır lege ich folgendes
Bekenntniß und Gelübde aAb AUS aufrichtigem Herzen:

Ich bekenne, daß ich Cin Elender, verlorner und verdammter ensch
VO  . MI1r selber bin, daß ich me1liner oroßen Sunde und Missethaten
willen nicht einmal irdisches Glück, geschweige enn die ewlige Seligkeit
verdient habe, dalß ich hne alle meln Verdienst und Würdigkeit ZuU

Hırten Deiner Schafe beruten bin Nur Deine oroße unertorschliche
(snade und Barmherzigkeit 1St CS, die mich ach langem Sträuben VO  n

me1liner Seite endlich Dır SCZOLCNH hat; die Liebe melines Heilandes allein,
die mich gestarket Hat; bis hieher der Suüunde nicht unterliegen. Nun, da
Du me1n Vater worden 1St Jesu Christ1 willen und mir mitgetheilt ast
Deinen heiligen Geilst, un mich berutfen einem Diener Deines Wortes,
verspreche ich Dır

Ich wıll meinem eignen sundhaften Wıllen un! mich ganz un
ar mi1t Le1b und d Hab un Cyut meinem Herrn Jesu Christo, der
mich erkaufet hat mit Seinem theuren Blute, eigen geben.

Ich will demnach kämpfen den Teutel, die Welt und meln eigen
Fleisch, nıcht Christum Jesum aufs Cu«c kreuzigen.

Ich wıll nıchts anderes predigen, als Jesum Christum den Gekreuzigten
un leber chmach un! Verfolgung Jeiden, als mMeline Weisheit predigen.

Ich wıill me1line elit me1liner VO  - Jır mir ANVEITTITAaLUtfenNn Gemeinde
widmen un in den Aausern predigen die Liebe des Heilandes.

Ich wıill ein gottseliges Leben führen in meinem Hause und mi1t den
Meinigen.

IBDZ ich aber dem Allem keine eigene Kraft besitze, bhitte ich Dich
meln Vater, 1m Namen Deines Sohnes, me1lines Herrn Jesu Christ1

Dal Du Deinen Heiligen (selst nicht VO  > mir nımmst, sondern mir
denselben desto reichlicher mittheilst.
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Ludwig Feldner
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Dalß Du MIr beistehst 1im Kampf die Sunde, mich stärkest, WEn

ich erliesen un! in MIr den Glauben erhaltest.
Da Du mich behütest und bewahrest VOTLT aller Irrlehre un MIr lebst,

WAaS ich reden soll
al Du VO  . mMI1r nımmst alle menschliche Furcht un Scheu
Da Du mich 1E erhaltest.
Hılt 1U mıir. meln Herr un! Gott, Deines Sohnes willen, daß 1€eS$

alles SesCHENE; ich wıll Dır treu se1n, WECI11L) Du mich tIreu erhältst!

FPriedrich Wilhelm Payul Ludwig Feldner

Am Tage melner Finweihung ZAT Amt,
das die Versöhnung predigt, den en pr1 1857

Peter Merx, Ludwig Feldner Zycie nacechowane wieloma ”7M1aANAaM1

Jego 200 rocznıca urodzın, ktora przypadata CZeIWCAa 2005 r’ daje
pretekst do nakreslenı1a Jeg0 1L0SOW ZyCl1owych klanıa do bliıZszego OmMOWwI1en1a
bıografil tegO ZNACZdCCBO ecologa luteransk1e20 MX wıeku, ktorego ZyC10oWwa
roga wıelu trudnoscıach walkach znalaz}a SW przystan cel obrebıe
luteransk1e20 Kosc1ıota Wolnowyznan1ıoweg20. Okresıe miodzienczym
okresıe Stud10W byi zwolennıkıem racJonalızmu, poczatkowym okresie
urzedowanıla stanowı1sku pastorskım Feldner blızat s1e swych pogladach
do neopletyZmu, lecz Stopn10wo poszukıwa: rog] do konfesyjnego
luteranızmu podczas DODY (Wuppertal-)Elberfeld wystapıt Unicki1e20
Koscıota a]oweg20, nıe Ww1dzac mozlıwoscı alszego funkcjonowanıa kosc1o1a
luteranskı1e20 ramach pruskıego Kosc1ot1a nıcklego. Jako pastor STarO-
luteranskı1eg20 Zzhboru SW Pıotra Elberfeld ZafrazeImn superintendent diecez]1
nadrensko-westfalsk1e] Ewangelıickiego Koscı1oia Luteranskıiego Prusach
rozwınal 147 JESZCZE wszechstronna bogata dz1atalnosc moög1 zaobserwo-
WAaC obrebıie W Zboru wıielkı WZTIOSL ZyWE] rel1211n0SC1. cala pewnosc1a
Feldner naleZy do reprezentantow konfesyJnegzo luteranızmu drug1e] generac]1

obrebie Ewangelıckıiego Kosc1otla Luteranskı1ego Prusach, ktora
zostai rzad prusk1, pOJlSCIE SWi droga organızac]ı charakterze
ZzrTzeszen1a funkcjonuyJacego DOZA ramamı Unicki1eg20 Kosc1ota a]oweg20.


